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... das ich erblickte, war dunkel und kalt, 
denn es war Februar und Nacht. 

Meine neue Familie, von der ich zu dieser Zeit noch keinen blassen 
Schimmer habe, war lange schon aus ihrer städtischen Behausung aufs 
Land gezogen. Dieser Umzug stellte für die Kinder, die nun nicht mehr 
die nächste Disco, ihre Freunde und ihre gewohnte Umgebung um die 
Ecke hatten, eine besondere Härte dar. 

Wenn auch sonst nicht viel aus dem Geschichtsunterricht hängen 
bleibt, den einen Satz aus dem Studium mittelalterlicher Historie ha-
ben alle Teenies bewusst oder unbewusst verinnerlicht: „Stadtluft macht 
frei!“ Und ist deshalb der Landluft, trotz ihres höheren Sauerstoffgehal-
tes, vorzuziehen. Das aber wird von den Eltern einfach ignoriert, weil 
diese sich mit der Leibeigenschaft nicht mehr so auskennen.

Um die jugendlichen Antlitze wieder durch ein Lächeln verziert zu se-
hen, erinnerte die Mutter den Vater gelegentlich an seine Zusage, einen 
Hund zu besorgen. Bei solch einer Ansprache hüllte sich der Mann 
hartnäckig in Schweigen. Aber da hatte er die Rechnung ohne seine 
Wirtin gemacht. Sie verkündete ihrem Ehemann, nachdem er auch 
beim zweiten Weihnachtsfest, das die Familie im neuen Heim feierte, 
nicht mit der einzig wirklich ersehnten Überraschung aufgetaucht war, 
dass sie von nun an diese Sache selbst in die Hand nehmen würde. 

Der dachte: „Ach, vertell du man, du rüchst so schön nach Köm!“ 
Was so viel heißt wie: „Lass die mal ruhig quasseln! Das wird eh nix!“ 
Denn er stammte aus einem Landstrich, wo er nicht hatte lernen kön-
nen, dass man eine Frau ernst nehmen sollte. Dort war die Welt noch 
in Ordnung. Die Männer hatten die Hosen an und Grüne und Eman-
zipierte konnte man schon gar nicht leiden.

Die Frau aber hatte bereits ihr bockiges Gesicht aufgesetzt, was ihm 
eigentlich hätte zu denken geben müssen. Das Bockgesicht sah er je-
doch wieder einmal nicht und konnte folglich nichts ahnen. 

Denn in mehr als zwanzig Ehejahren kommt es mitunter vor, dass ein 
Mann einen Teil seiner Seh- und Ahnungsfähigkeit einbüßt. Außerdem 
glauben Männer, sie würden ihre Frauen kennen, was unter die Rubrik 
schwerer Irrtum fällt. Weil Männer jedoch niemals irren, denn sonst 
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wären sie ja keine Männer, konnte er nicht einmal vermuten, was seine 
Weibsleute nun für ein Süppchen kochten. 

Die beiden Mädchen dachten nicht im Traum daran, das Vaterver-
sprechen zu vergessen. Und die Mutter wollte die Chance, sich endlich 
einen Kindheitstraum zu erfüllen, schon gar nicht sausen lassen.

Also erschien an einem Sonntag vor Ostern die weibliche Einwohner-
schaft als Übermacht an seinem Lieblingsplatz (vor dem Computer), 
um ihm mitzuteilen, dass in einer Woche ein kleiner Hund in das schö-
ne neue Haus einziehen würde. 

Der Hausherr erblasste und suchte krampfhaft nach Argumenten: 
„Wir sind noch nicht so weit! Wir haben noch sooo viel anderes zu tun! 
Wenn euch langweilig ist, dann mäht den Rasen! Ihr könnt auch Un-
kraut zupfen! Wer braucht denn hier einen Hund?“ 

Aber die Mauer blieb undurchdringlich und so gewannen die drei 
Frauensleute den Kampf. Das kleine Bild jedoch mit dem Verslein 
Trautes Heim, Glück allein hing nun reichlich schief an der Wand.

Dass die Mutter die einzige Chance, ihre ewig fernsehguckenden, stu-
benhockenden Mädels aus dem Haus zu locken, beim Schopfe gepackt 
hatte, war für sie sonnenklar. Diese Kinder würden sich wohl um ein 
Tier kümmern, aber niemals freiwillig Unkraut jäten – nicht mit und 
nicht ohne Hund!

Woher aber sollte ihr Vater das wissen? Was Teenager betraf, weilte 
er im Tal der Ahnungslosen, denn er war nie einer gewesen, sondern 
war bereits als Erwachsener zur Welt gekommen. Von Hunden wusste 
er nur, dass sie stinken, bellen, Abfälle fressen und im Zwinger oder 
an der Kette liegen müssen. Was wiederum auf seinen Herkunftsort 
zurückzuführen war. 

Seine Frau dagegen liebte alles, was kräucht und fleucht. So war sie 
entschlossen, zu verhindern, dass der Hund, also ich, jemals mutter-
seelenallein und schutzlos aufwachsen sollte. Sie fragte ihren Ehemann, 
der, nachdem er die erste Runde verloren hatte, einen Zwinger bauen 
wollte, ob es ihm nicht auch ans Herz ginge, wenn der junge Hund des 
Nachbarn tagaus, tagein belle und jaule, weil er im Zwinger hocken 
müsse?

Herz ...?! Wer braucht denn ein Herz, wenn er etwas viel Besseres be-
sitzt, nämlich das Testosteron! 

Außerdem war er der Ansicht, dass seine schon erwähnten Kenntnisse 
über Hunde völlig ausreichen würden, während sie dünne und dicke 
Hundebücher verschlang. 
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Einen wichtigen Satz in den schlauen Büchern hatte sie allerdings 
einfach mal so übersehen: Einen Hund soll sich eine Familie nur an-
schaffen, wenn alle Familienmitglieder damit einverstanden sind! Aber 
da hätte sie wohl bis zum Sankt-Nimmerleins-Tag warten müssen.
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... muss ein bedeutender Heiliger gewesen sein, denn er kommt 
am Karfreitag und verschafft mir dauerhaften Eintritt in die Welt 

der Menschen. 

Natürlich erscheint er, wie alle Engel, nicht persönlich, sondern 
schickt eine Abordnung in einem roten Gefährt mit Geschenken für 
meine bisherigen zweibeinigen Spielgefährten. Geld schickt er keins, 
denn er weiß, dass ich unbezahlbar bin.

Erfreut nimmt mich die engelhafte Abordnung auf den Arm und 
stellt fest, dass der mitgebrachte Korb bereits zu klein ist. Deshalb darf 
ich während der Fahrt auf einem Schoß sitzen und aus dem Fenster 
gucken. Indessen fährt der andere Engel, als wäre ich ein rohes Ei, das 
man nicht erschrecken darf, weil es sonst das Vertrauen in das wichtigs-
te neuzeitliche Verkehrsmittel verliert. 

Das hatte ihre Mutter den beiden sehr ans Herz gelegt, denn es stand 
in einem der Hundebücher. In diesem Fall wird die mütterliche Autori-
tät ausnahmsweise nicht angezweifelt, was sie als ersten Hinweis deutet, 
dass ein Hund für Harmonie im Haus sorgt. Jedenfalls fahre ich bis 
zum heutigen Tag gerne Auto und kotze auch nicht wie mein Freund 
Bruno.

Die Delegierten des Sankt Nimmerlein sprechen mit freundlichen 
Vokabeln auf mich ein, was ich zwar nicht verstehe, aber als beruhigend 
empfinde. Außerdem sagt die heilige Abordnung ständig Kira zu mir, 
was nur heißen kann, dass ich kein namenloses Etwas mehr bin.

An diesen vier Buchstaben haben die Mädels lange gefeilt, denn so et-
was bedeutet lebenslänglich. Viele Individuen müssen täglich an ihren 
Namen leiden, weil ihre Eltern das nicht beachteten. Das sollte mir 
erspart bleiben.

Der Sankt Nimmerlein 
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... hatte beschlossen, dass mein Schlafkörbchen im Keller stehen 
solle, damit der schicke Flur nicht durch den Anblick eines 

Hundeschlafdomizils entstellt würde. 

Natürlich ist das reine Diplomatie, damit der Vater nicht täglich dar-
an erinnert wird, dass er für mich einen Zwinger bauen will.

Ich habe von diesen menschlichen Winkelzügen keine Ahnung und 
heule, als es Nacht wird, laut nach dem weichen, warmen Fell meiner 
Mutter und Geschwister, bis ich nicht mehr heulen kann. Damit ge-
stalte ich die Nacht abwechslungsreich: heulen, schlafen, heulen, schla-
fen ... Niemand kommt. Auch das hat mein Frauchen in einem dieser 
Hundebücher gelesen: Dass man von Anfang an konsequent sein muss, 
wenn man nicht will, dass der Hund letztlich schläft, wo er will. Daran 
ist erkennbar, dass viele Hundebuchverfasser nicht über ausreichende 
Kenntnisse verfügen, denn sonst hätten sie schreiben müssen, dass der 
Hund vor allem nicht dort schläft, wo er nicht will.

Bereits am nächsten Abend, als meine Familie der Meinung ist, dass 
es für kleine Hunde Schlafenszeit wäre, klettere ich wie eine Katze über 
das Lattengitter, welches mein Frauchen als Absperrung vor die Keller-
treppe gestellt hat. 

Na, in welchem Hundebuch findet ihr eine Anmerkung über derart 
sportliche Leistungen von Hundewelpen?

Damit beeindrucke ich erstmalig das Herrchen. Es ruft sogleich seine 
Frau herbei und teilt ihr mit, dass mir im Keller zu kalt wäre. Dabei 
blickt er sie an, dass sie ein Gefühl bekommt, als ob sie nicht nur kein 
Testosteron, sondern auch kein Herz hätte und er dafür nun beides 
besäße. Aber dieser Zustand währt nur den Bruchteil einer Sekunde. 
Dann erklärt sie dem Herrchen mit dem neu erworbenen Hundeher-
zen, dass einem Hundi, das bis vor zwei Tagen draußen in einer Hütte 
gelebt hätte, wohl kaum in einem geschützten Vorkeller kalt sein dürfte. 
Zumal, und das spricht sie so seltsam betont, der Hund doch eigent-
lich draußen im Zwinger leben müsste. 

Worauf er murmelt: „ ... noch so klein und ... keine warme Mutter 
mehr und ... keine warmen Geschwister mehr.“ 

Nun klärt sie ihn kurz über das Rudelverhalten auf und dass mir kei-

Meine neue Familie
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nesfalls kalt wäre, sondern dass ich unter Verlassensängsten leiden wür-
de und die Familie nun mein Rudel darstelle.

Das ist zu viel für einen männlichen Menschen, der gerade die ersten 
Gehversuche im Mitgefühl für eine andere Kreatur unternimmt. Rudel 
soll er sein? Er schaut seine Frau befremdet an, betont, es wäre zu kalt 
für mich im Keller und ich würde mich auf der warmen Fußbodenhei-
zung sichtlich wohlfühlen. Dabei deutet er auf das winzige Fellbündel 
zu seinen Füßen. Ich hatte mich, während die Menschheit über mich 
diskutierte, dort ausgestreckt, was er als Beweis für die Richtigkeit sei-
ner These deutet.

Nun hätte mein Frauchen wiederum mit ihrem Hundebuchwissen 
protzen und ihm erklären können, dass ich lediglich Schutz beim Leit-
hund suchen würde. Aber das unterlässt sie aus taktischen Gründen. Sie 
steigt in den Keller, holt das kleine Schafwollkissen, das ich vom ersten 
Augenblick an lieb gewonnen habe, herauf, bettet mich darauf und alle 
sind zufrieden.

Diese Zufriedenheit währt bis Mitternacht. Dann bin ich der An-
sicht, dass es wieder an der Zeit wäre, dem Frauchen recht zu geben und 
meine Verlassenheit kundzutun. Meine wölfischen Urahnen haben mir 
die richtigen Laute dafür in die Gene gelegt. 

Diesmal klappt die Verständigung. Sie fährt aus dem Schlaf, pfeift auf 
alle Hundebücher dieser Welt und eilt die Treppe herab in der Hoff-
nung, schneller zu sein als meine leiblichen Bedürfnisse. Aber die Pfüt-
ze ist bereits gemacht. Ich wackele ihr erfreut entgegen. Resigniert wirft 
sie ihre Kleidung, die sie sich schnell gegriffen hat, weil es sich nicht 
schickt, nur mit einem Nachthemd bekleidet in einer kalten Märznacht 
spazieren zu gehen, auf den Fußboden. Mit Lappen und Eimer besei-
tigt sie mein Machwerk, worin sie in den nächsten Wochen ungeahnte 
Übungsmöglichkeiten erhalten soll.

Auch hier klafft in der Aufklärung durch die verschiedenste Hunde-
literatur eine gewaltige Lücke. Ein Hundebaby pinkelt ins Haus, wo 
es geht und steht. Von einer Pfütze zur nächsten benötigt es mitunter 
kaum fünf Minuten. Das geht so lange, bis es den Wert der Reinlich-
keit erkennt und seine menschlichen Mitbewohner durch gelbe Flecken 
draußen auf Herrchens gepflegtem Rasen erfreut. 

Doch erst einmal lernt mein Frauchen in besagter Nacht, dass ich 
ganz still und friedlich bis zum nächsten Morgen schlafe, wenn sie mir 
ein Kleidungsstück überlässt. Während sie mit Wasser und Reinigungs-
mitteln hantierte, habe ich mich auf ihren Jeans zusammengerollt und 
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bin fest eingeschlafen. Sie guckt gerührt auf ihren Hundewinzling und 
überlässt ihm ihre Hose, denn im Bett kann sie diese sowieso nicht ge-
brauchen.

Von nun an erhalte ich jede Nacht eine Kleiderspende und wecke 
niemanden mehr durch mein Geschrei.
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... derer ich habhaft werden konnte, probierte ich. 

Am besten schmecken Frauchens Gummistiefel, die ich mit einem 
gezackten Rand verziere, damit sie nicht so eintönig aussehen. Auch 
Jules neue italienische Flipflops, die ich kurzerhand kräftig kürze, so-
dass ihre rechte Ferse von nun an barfuß gehen kann, und Omas teure 
Sandaletten aus besonders feinem Leder, deren Riemchen ich ein biss-
chen häute, waren nicht übel. Nun bin ich auf der Suche nach anderen 
Kostbarkeiten, denn die Familie wird plötzlich so ekelhaft ordentlich 
und räumt die interessantesten Exemplare fort.

Das Herrchen streicht ein großes Blech mit einer appetitlich duften-
den schwarzen Masse. Ich warte, bis er zum Abendessen im Haus ver-
schwindet. Einsam lehnt das Blech am Baum und riecht so vor sich hin. 
Es glänzt feucht. Ich schlecke daran herum. Es schmeckt seltsam, aber 
nicht übel. Mein Frauchen ruft mich nun herein und weil ich mich da-
rüber freue, lecke ich ihre Hand und hinterlasse eine schwarze Spur da-
rauf. Sie beschnuppert misstrauisch ihre Hand und gleich darauf mein 
Schnäuzchen, denn die Sache kommt ihr spanisch vor.

Nun erkundigt sie sich bei ihrem Ehemann, ob er mit Teer gearbeitet 
habe. Der brummt etwas von Vorstreichfarbe und das diese wasserlös-
lich sei, wenn man sie gleich entfernt. Während sie versucht, mit einem 
nassen Tuch meine Schnauze zu putzen, ärgert sie sich laut über ihn, 
weil er doch wissen müsse, dass kleine Hunde neugierig wie Babys sind 
und alles in den Mund nehmen würden. Und ob er sein Sch...blech 
nicht gefälligst hätte hochstellen können?! 

Das Herrchen schweigt dazu ein Loch in die Luft, denn er hat genug 
Arbeit und kann nicht nebenbei auf ihren kleinen Sch...köter aufpas-
sen, der den ganzen Tag um ihn her wuselt.

Während sie in seinem Gedankenloch liest, wird sie noch wüten-
der und mir wird schlecht. Ich kotze meinem Frauchen eine schwarze 
schleimige Brühe vor die Füße. Das hätte sie eigentlich vom Herrchen 
ablenken müssen. Aber sie kann – wie alle Frauen – beides: Die Brühe 
wegwischen und mit ihm schimpfen, weil ja nun nicht er die Schweine-
rei am Halse hat, sondern wieder einmal sie. Das ist eine Unrichtigkeit, 
denn ich habe auf den Boden gespuckt und nicht an ihren Hals. Aber 

Alle Schuhe 


